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In  G den Wirren der eformation war auch in den katholiſchen Kirchen
und Kapellen Hannovers das ewige Licht rLo.  en, der Ruf der Glocken,
der Zum euchariſtiſchen er eingeladen, verſtummt. Ein Statut der
von 1536 hatte im Geiſte jener unduldſamen Zeit eſtimmt, daß Katholiken
wie Zwinglianer, die in der etroffen wurden, mit Uten gezüchtigt
und dann auf ewige Zeiten aus der verbannt werden ſollten

ehr als ein ahrhundert blieb Hannover den Bekennern des en
katholiſchen Glaubens ſtreng ver  en Da kam 1665 nach dem
ode des regierenden Herzogs von elle⸗ durch einen Staa⸗

ei Herzog
Johann Friedrich, der 1651 im Konvent der Franziskaner Aſſiſi in
aN §  G.  talien Zum katholiſchen Glauben zurückgekehrt war, zZ ur Regierung, und
dieſem Konvertiten auf dem Herzogsthrone verdankt die katholiſche Ge⸗
meinde in Hannover ihr Entſtehen Am Weihnachtsfeſte 1665 ieß der
Herzog im großen aale ſeines Zum en ale wieder nach der
Reformation durch den ihm eng befreundeten italieniſchen Geiſtlichen ale⸗
rio di Maccionis das eßopfer darbringen, und vom Dreifaltigkeitsfeſte
des S  ahres 1666 rief das kleine öcklein der Schloßkirche, die inzwiſchen
für den katholi  en Gottesdienſt eingerichte war, die kleine, unächſt zZum
großen eil aus Italienern und Franzoſen zuſammengeſetzte Gemeinde
Zum Gottesdienſte. Der plötzliche und rühe. Tod des Herzogs, der

Dezember 1679 in Augsburg auf einer eiſe ohne männliche Nach
kommenſchaft ar endete dieſe glückliche eit Sein Nachfolger Herzog
rxn Auguſt ließ Februar 1680 die Schloßkirche für den katholiſchen
Gottesdienſt ießen; nur noch einmal Zur Totenfeier für AS§  ohann
Friedrich, die der zweite apoſtoliſche Vikar Nikolaus eno und
i 1680 vornahm öffnete ſie ſich für den katholiſchen Gottesdienſt,

noch einmal erklang die der chloßkirche FUr Opferfeier für den
größten Wohltäter der jungen Gemeinde.

Drei Jahrzehnte blieb die katholiſche Gemeinde nur auf kleine gemie⸗
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tete R  aume als Privatkapellen angewieſen. Dann begann 1712 der in Han⸗

reſidierende apoſtoliſche ikar von ber⸗ und Niederſachſen, der Biſchof
von Spiga, Agoſtino effani, der ein 1688 oder 1689 al8 ofkapell⸗
meiſter den Hof des Herzogs rYn Auguſt gekommen war, mit dem
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Bau der etzigen Clemenskirche Zwei Glockentürme und eine große, die
Vierung überſpannende Kuppel nach dem ane des Biſchofs die im
venetianiſchen Barockſtil errichtete tr. aufweiſen. Aber die vom
und Kaiſer, bei den iſchofen Deutſchlands und Oeſterreichs erbetenen Gas  =
ben reichten nicht aus, den Kirchenbau vollenden; eder die Kuppel,
noch die Glockentürme bamen Zur en Ausführung

Schon während des aue (1712—1718) ſetzten Verhandlungen zwi⸗
dem Biſchof Agoſtino effani und der kurfürſtlichen Regierung

der Glocken ein ohl e Februar 1710 der Kurfürſt eorg Lud
wig, der Sohn und Nachfolger des 1698 verſtorbenen Kurfürſten vxnñn
Auguſt, ſeine Zuſtimmung Zur Beſchaffung eines elaute egeben; aber
dieſe Vergünſtigung Urde weſentlich eingeſchränkt durch das „Reglement“
vom ri 1713, das die im Sondervertrag von 1692 verſprochene eli⸗
gionsfreiheit der Katholiken geradezu vernichten drohte

Dieſe „Verordnungen des Römiſch⸗Catholiſchen Religions⸗
Exerciti in der Hannover“ erklarte in Artikel 9, daß, ein Exer⸗
citium Religionis rublicum anzuzeigen, eine einzige genüge  „  . dieſe
dürfe nicht größer und ſchwerer als die auf der Schloßkirche befindliche ſein;
ſie Urfe auch nicht anders als der „Convocirung“ dem öffentlichen
Gottesdienſte und Zum Läuten bei öffentlichen Beerdigungen gebrau wer
den, nicht aber des und nicht früher, als in den evangeliſchen 2=
kirchen Zur Frühpredig geläute ſei

Andere Zeiten gekommen. rn Auguſt, der die Kurfürſten⸗
würde für Hannover erſtrebte und dieſe nicht ohne Zuſtimmung des Kai⸗
ſers und der katholiſchen Kurfürſten erlangen konnte, den Katholiken
Hannovers Religionsfreiheit gewährt. Nachdem die Kurwürde für Han⸗

erlangt war auch an der Tätigkeit des als Diplomaten die
katholiſchen Höfe geſandten Agoſtino effani, erſchien dem Nachfolger, dem
Kurfürſten eorg Ludwig, einem „Mann von rückſichtsloſem goismu
und unnahbarer Kälte“, eine wohlwollende Geſinnung den wenigen o⸗
liſchen Untertanen gegenüber nicht mehr angebracht; ja, die Ausſicht auf
die engliſche Königskrone egte eine härtere und intolerante Behandlung
der Katholiken in Hannover nahe Um die Königskrone in England er

erlangen, ſcheute nicht den „erſten Kulturkampf“ in annover, der
durch die genannten „Verordnungen“ vom 25 1713 eingeleite wurde

egen ſie egte der Biſchof von iga ſofort Verwahrung ein Zum
Artikel ber das Glockengeläut führte aus, dieſer Artikel vernichte die

frühere Konzeſſion; ein ſolch kleines Glöcklein, wie es hier zugeſtanden
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werde, könne von den weiter entfern wohnenden Gläubigen nicht gehört
werden; die ofkirche. liege mitten in der Stadt, die atholi.  —  che da⸗

„an einer auch eien die Fundamente ei Türmen gelegt
und mehrere Glocken gedacht, den Unterſchied der zu  =
drücken; die Beſchränkung auf beſtimmte Stunden widerſtreite der freien
Religionsübung; es mu rlaubt ſein, G Weihnachtsfeſte auch in der
Nacht wie auch täglich Zum Engliſchen Gruß läuten

XFN  R einer ausführlichen Erwiderung erklarte 1e Kurfürſtliche egie⸗
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rung, der Urfür habe die Verwilligung eines Geläutes gänzlich abſchla⸗
gen können, eil es in dem Vertrage von 1692 nicht verſprochen ſei und
überhaupt eine öffentlich freie Religionsübung hierin nicht erwähnt ſei;
gleichwohl habe die „Complaiſance“ gehabt, ein Geläut Z Uum Zeichen der
freien Religionsübung bewilligen, „obne ſich expliciren, in wie viel
und großen Glocken ſolches eſtehen ſolle“; das hernach „determiniren“,
ſei dem Kurfürſten freigeblieben; tue er niemand unrecht, noch ſei es

ein früheres Verſprechen, wenn ſolches auf e ine be⸗

T
chränke; eine Glocke ſei 1e öffentliche freie Religionsübung
weiſen; das ergebe ſich aus der TD

atſache, daß der Urfür ſe auf der
eigenen ofkirche nicht mehr als eine habe; olle man 1e Unterſchei⸗
dung machen, daß Zum evangeliſchen öffentlichen Gottesdienſt eine
genüge, für den rechten katholi  en Gottesdienſt aber ein Geläute von meh⸗

Glocken notwendig ſei, ſo ergebe ich, daß Herzog AS  ohann riedri
einen öffentlichen und rechten katholi  en Gottesdienſt in der ofkirche
gehalten habe, der doch während ſeiner ganzen Regierung „mit ſeiner gan⸗—
zen in einem Biſchof und vielen Ordens nd anderen Geiſtlichen eſtehen⸗
den katholiſchen Kleriſei“ dem Gottesdienſt, auch in der Chriſtnacht,
keine andere als die jetzige noch in der Schloßkirche befindliche ge⸗

—=
braucht habe, dieſelbe ocke, die auch bei den feierlichen Exequien auf An⸗
ordnung des damaligen Biſchofs geläute ſei, ohne daß der damalige o⸗
liſche Klerxrus ſich jemals ber die Unzulänglichkeit des elaute er
habe; daraus olge doch der U daß, wenn mit einem ſolchen Geläut
ein regierender katholiſcher Landesfürſt und deſſen Klerus zufrieden ge⸗

—
weſen, noch vielmehr die römiſch⸗katholiſchen Untertanen eines evangeliſchen
Fürſten und ein paar für dieſelben geduldete atholiſche Prieſter in der ZU⸗

=
gelaſſenen 1r. zufrieden ſein önnten nd müßten. Für das Kirchen⸗
gebäude verſchlage es nichts, ob eine oder mehrere Glocken darin eien. Was
die Zeit des Läutens etreffe, ſo werde in den evangeliſchen Stadtkirchen

S  onn und Feſttagen 5 Uhr, Weihnachten, Oſtern nd Pfingſten
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ereits Uhr zZur Frühpredi geläutet; da es von dieſer Stunde den
Katholiken geſtattet ſer den ganzen Ta⸗

9 indurch bis zZum en läuten,
ſo hätten ſie keinen run ZUr Beſchwerde und könnten ihr Geläut bei Nacht
wohl ruhen laſſen Der Urfür olle jedoch endlich aus gutem Willen
geben, daß zwei Glocken von der rD nd dem Gewicht der der
Schloßkirche verfertigt und in vorbezeichneter eiſe gebraucht würden

Naturgemäß trat in dem weiteren erlaufe des Kampfes die
kurfürſtlichen Verordnungen die Glockenfrage völlig in den Hintergrund
gegenüber den übrigen, das Weſen und die Organiſation der
katholi⸗

en 1r. berührenden Fragen Auch 1e finanziellen ierig⸗

=

=
keiten, die die Vollendung des Kirchenbaues unmögli machten, ließen den
edanken die Beſchaffung eines elaute zurücktreten.

Als er September 1718 der Biſchof von iga die Kon  2=
ration der Clemenskirche vornahm, geſchah es in aller Stille; kein frohes
Glockengeläut erklang von den kaum halbausgebauten Türmen.

Ein Vierteljahrhundert ſpäter erſt erhielt die ir das er löck⸗
lein Als die katholiſche Gemeinde 1743 die enehmigung eines Ge⸗

=
läutes bei der Regierung achſuchte, gaben die „Königl Britanniſchen Zur
Chur⸗Fürſtlichen Braunſchweigiſch⸗Lüneburgiſchen Regierung verordneten
Geheimen Räthe“ unterm März 1743 im ortlau der Verord

von 1713 die Genehmigung und verpflichteten ugleich „den Ehrbar⸗
Hochgelahrten, den guten Freund Caſpar Ludwig Eichfeld, Königl Groß
britanniſchen und Churfürſtl Braunſchw.⸗Lüneb. Rath und Geri

ul⸗
zen“,  A auf die Beobachtung der Entſcheidung achtzugeben nd ſpäter
ſich etwa ereignende Contraventionsfälle ſofort eri  en

Pflichtgemäß der „Gerichtsſchulze“ die beiden Vorſteher der
katholiſchen Gemeinde, Biaggio Ta und Hermann Gieſecke, März
1743 auf das Neuſtädter Rathaus, ihnen nochmals die Beſtimmungen
aus dem Artikel der Verordnungen von 1713 ber die und deren
Gebrauch einzuſchärfen und ihnen aufzugeben, die Fertigſtellung der Glocken
ihm anzuzeigen, ami ſie in Augenſchein und beurteilt werden
könne, ob die geſetzlichen Vorſchriften beachtet eien.

Auf eine erneute Eingabe der Kirchenvorſteher erklären die Geheimen
äte unterm Oktober 1743, daß es wohl nicht tunlich ſei, Zur
lung des genauen Gewichts die auf der Schloßkirche befindliche U1S.
zuhängen und ägen aſſen; daß es aber bei der„ für die katholiſche
1tr gießenden auf einige un mehr oder weniger nicht an

komme; ein verſtändiger Glockengießer könne aus dem Ton und dem Maße
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einer das „ohngefährliche Gewicht derſelben gar wohl beurteilen ℳ.
nach dieſen beiden „datis“ habe ſich der Glockengießer richten.

Im ovember 1743 muß der Guß der erfolgt ſein; denn eine
vo  — ovember atierte Beſcheinigung beſagt, daß die vom altſtädter
Ratsglockengießer Weidemann für die römiſch⸗katholiſche ir gegoſſene

ein Gewicht von Zentner 38 ½ und hat
Der Gerichtsſchulze muß wohl die ihm aufgetragene Anzeige ber die

bei der Regierung erſäumt aben aher erhielt Januar
1744— die Mahnung zZum ſofortigen Berichte, da ereits mehr als en
vergangen eien, daß die in der katholiſchen ir in Gebrauch ge⸗
nommen ſei Sogleich, 21 Januar, erfolgte der Bericht die Kirchenvor⸗
ſteher hätten den Anweiſungen gemä ihm oöovember die
in der katholiſchen Kirche, bevor ſie aufgehängt ſei, vorgezeigt, das Gewicht
betrage nach dem vorgelegten Wägezettel Centner 3822 un und es ſei
den Vorſtehern edeutet, daß ſie ſich im Gebrauch der in allen Punk⸗
ten die Beſtimmungen des Artikels des Reglements von 1713 hal⸗
ten hätten.

Die Koſten dieſer betrugen 131 Taler; dazu kamen die übrigen
nkoſten, für Schmiedearbeit T  aler Groſchen, für den vom
Baumeiſter Schaedeler gelieferten Glockenſtu Taler Groſchen Uſw.;
insgeſam eliefen ſich die Koſten auf 193 T  aler Groſchen

Wer iſt der Geſchenkgeber dieſer Glocke? Auf der von den beiden Rech
nungsführern der katholiſchen Kirche aufgeſtellten Abrechnung i es be⸗
züglich der ocke, daß ſie „auf YDre Ihrer xcellenz der Frau von Ben
nigſen gemacht und von hrer Durchlaucht Gräfin von Starhemberg geb
Prinzeß von Löwenſtein der römiſch⸗katholiſchen. tr. Hannover dar⸗
gegeben ſei

A Aus einer anderen Abrechnung ergibt ſich, daß der für die
Glocke verausgabte Betrag ein Teilbetrag einer größeren, für kirchliche
Zwecke beſtimmten abe von 400 Talern war Es iſt nicht klar erſichtlich,
ob nun die Gräfin von Starhemberg, die emahlin des damaligen kaiſer⸗
lichen Geſandten, ſelbſt die Geſchenkgeberin, oder ob ſie nur die Vermitt
lerin eines Geſchenkes der aiſerin Maria hereſia geweſen iſt Für die
letztere Annahme ſpricht zunächſt die nſchrift der „Maria Thereſia
Leopoldina“ und die Tatſache, daß die Kaiſerin Maria —

T

hereſia, wie früher
der Kaiſer arl VI wiederholt die St Clemensgemeinde 1753, 1767
und durch Stiftungen für Arme oder für tre bedacht hat

Mehr al ein Jahrhundert hat es dann wieder ewährt, bis
1850 die ir. ein größeres, zwei Glocken (im Gewicht von und
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Zentnern) umfaſſendes Geläut erhielt Beide Glocken (in Hildesheim von

Sigmund ange gegoſſen) ind nicht mehr vorhanden die größere zerſprang
1883 und ur durch eine eue von ebr Otto Hemelingen gegoſſene
erſetzt die kleinere entging 1917 der Beſchlagnahme wurde aber 1924 bei
der Beſchaffung des etzigen elaute umgegoſſen

Die er Maria⸗Thereſia⸗Glocke iſt uns erhalten geblieben und mahn
als Angelus mit ihrem e  en Klange auch eute noch die ngehöri⸗

=

=
dgen der St Clemensgemeinde zZum

Quellen Pfarrarchiv von S Clemens
Literatur. oker Geſchichte der katholiſchen Kirche und Gemeinde in Hannover

und Celle 1889) Seeland, D  ie katholiſchen Kirchen Hannovers Wort und
Bild 1924

jur Geſchich dos ſchen⸗ hofes in
Paſtor Scharla, ingelheim

+  T  heodor Reinhard von 1854 bis 187 S

eelſorger Ringelheim, ZU⸗

—
na als Kaplan dann als Pfarrer hat die Kopialbücher des früheren
Kloſters gut durchſtudiert und zZum großen Teil abgeſchrieben und konnte
nfolge der genauen Kenntnis der rtunden manche für die Gegend inter⸗
ſſante otiz machen Auch ber den Söchtingſchen Hof averla

verſchiedenes gefunden was rgänzt durch ſorgfältig aufbewaährte Fa⸗
milienakten beſonders Eheſtiftungen und Meierbriefe ſowie durch Auszüge
aus den Kirchenbüchern Ringelheim und or. leinen eber⸗
blick ber die dieſes ofe und ami vielleicht nicht
intereſſanten Beitrag J ur Heimat und Familienkunde geben vermag

Da Kloſter Ringelheim hat ereits bei ſeiner ründung uUm das ahr
940 Beſitzungen averla erhalten A 5 N5  ahre 1225 konnte es ſeinen
eſi vermehren durch Kauf von Liegenſchaften der 1T Einbeck die
für dieſe der weiten Entfernung weniger wertvoll Laut
Urkunde welcher als Zeugen auch Biſchof Konrad von Hildesheim und
Herzog Heinrich enannt werden verkaufte die ir Einbeck dem bte
Eberhard und dem anzen Konvent Ringelheim unter Zuſtimmung des
Herzogs als8 Patron Ufen Haverlah, eine Breinum und Wohn
ſtellen Ringelheim 250 ahre ſpäter Ringelheim Ge⸗

erkehr
mit dem Stifte Simon und uda (Domſtift) und einzelnen Einwohnern


